
aufgelesen worden sel, vermutlich herausgefunden, legt Motive treı un: halb lagen die 1n Europa un Ame-
auch in der Hoffnung auf die Taufe leitet deren Reinigung un Berichti- rıka geübten christlich-jüdischen (7e=
dieses Kindes, daß ber dort, Sung ein Damıt ergeben sıch nıcht spräche auch außerhalb des Blicktel-
diese Aussicht nıcht bestünde, wa LUr einıge Fragen für das Verständ- des, un Einladungen Juden
be1 einer un „verwaiısten“ N1Ss un die Durchtührung christlicher wurde nıcht gedacht. Als dıe Konsul-

Institution solchebuddhistischen Mıssıon, sondern auch tür Planung tatıon begann, Wr S1e diesem
Hiltfe nıcht yäbe: „Monatelang habe un Vollzug der zwischenkirchlichen Punkt bereıits weıt überholt. Nıcht
ich versucht, 1n eiıner methodistischen Hılfe mehr LLUTr dıe Untersuchung gewiısser
Schule für ine Stunde ın der Woche Experimente Jag 1m Erwartungshor -
eın Zımmer für meıne buddhistische Dialog 7zaeuıschen allen Religionen ZONT, sondern der Dialog selber, un
Sonntagsschule bekommen, CI =- War Vertretern aller Religio-
folglos Im übrigen hat MmMit dieser leinen HCM Eıne nächste Konsultation 1sSt
Es kann ohl se1in, daß über diesen Konsultation ıne Dialogbewegung hne Menschen jüdischen Glaubens
Beitrag ın den weıteren Verhandlun- VO oftenbar unıyversalem Ausma{fß nıcht mehr enkbar. Eıne übernäch-
SCH ber die Konsultation VO  3 AjJal- Gestalt Dıie Konsultation Ste dürfte ein1ge Marxısten ein-

schließen. In der Zwischenzeit wırdLOUN, VOr allem auf der nächsten WAar ursprünglıch 1Ur ZUuUr Überprü-
Sıtzung des Zentralausschusses des fung ein1ıger Dialogversuche ın Asıen die Inıtiatıve des Okumenischen Na
COkumenischen Kates, ernsthaft g- un:! der recht pauschal erscheinenden tes zew1f ın solchen anderer relig1Öö-
sprochen werden wırd. Eın Dialog, Auslassungen über den Dıialog VO  —3 sCcCM1” Organısationen und Gruppen iıhr

Echo findenwurde in Ajaltoun csehr schnell Kandy 1967/ geplant worden. Des-

organge und Entwicklungen
Das romische Rahmengesetz ZUNY Priesterausbildung
Mıt dem März 1970 VO  S Kardinal Garrone, Herder-Korrespondenz e 105—108; Rahner,
dem Prätekten der Unterrichtskongregation, bekanntge- „Stimmen der Zeıt“, Januar 1968 un ebd Maärz 1968;
gebenen Rahmengesetz für dıe Priesterausbildung, Lohfink, „Stimmen der Zeıt“, Februar In
das WIr 1MmM etzten Heft (> 188) kurz anzeıgten, kam die ÖOsterreich wurde ebenfalls iıne 1L1ECUEC Studienordnung tür
Unterrichtskongregation dem auf der ersten Bischofs- Seminare un theologische Fakultäten VO Parlament
synode 1967 mehrheitlich geiußerten Wunsch nach, iıne verabschiedet un VO:  Z der Bischofskonferenz gebilligt. Die
„ratıo fundamentalis“ als Leitprogramm tür die natıona- Durchtührungsbestimmungen sollen demnächst veröftent-
len bzw regionalen Seminarordnungen autzustellen (vgl ıcht werden. Auf der diesjährigen Frühjahrssitzung VeI-

Herder-Korrespondenz D Jhg., 581—585). Der abschiedete die eutsche Bischotskonterenz „Leitlinien für
„Usservatore Romano“ ( 7/0) veröffentlichte das Do- die Priesterausbildung 1n Deutschland“, dıe gegenwärtig
kument auszugsweılse. Der lateinische Wortlaut (eine 1n Rom ZUur Approbatıon vorliegen, ebenfalls ad exper1-
6/seitige Broschüre) wurde den Ordinarıiaten übermuittelt. mentfum auf fünf Jahre (vgl Herder-Korrespondenz 23
Er konkretisiert das Konzilsdekret über die Priesteraus- Jhg., 502 un ds Jhg., 139 Wır hoffen 1im nächsten
bildung („Uptatam totıus“), das in Abschnitt dıe OTT{S- Heft noch darauf zurückzukommen). uch ıne „Grund-
und zeitgebundene Anpassung der allgemeinen Rıchtlinien ordnung tfür die Ausbildung des Diıakons“ wurde bereits
den natiıonalen Bischotskonferenzen überlä{fßit. Aus diesem Maärz 1968 für ine dreijährige Probezeıt verab-
Grunde wurden bisher keine Ausführungsbestimmungen schiedet. In Frankreich approbierten dıie Bischöfe auf
erlassen. Das MHEYE Rahmengesetz versteht sıch umtassend ıhrer Vollversammlung 1m Oktober 1966 NeUeEe Rıchtlinien
als Neuordnung sowohl der theologischen Studien w1e der für ıne Retorm der Grofßen Seminare, nach denen die
aszetisch-pastoralen Ausbildung 1n den Seminaren. Für künftige Priesterausbildung 1n dreı Etappen ablauten oll

(vgl Herder-Korrespondenz JDs., Dasdie Weıiterbildung der Priester, welche das Rahmengesetz
ebenfalls kurz erwähnt, wurden VO  a der Kleruskongrega- Jjetzıge Rahmengesetz überschneidet sıch zZu 'Teil mı1t
t10on inzwischen eıgene Rıchtlinien veröftentlicht (vgl natıonalen Regelungen. Wohl deswegen mu{fÖten auch die
Herder-Korrespondenz ds Jhg., 104 deutschen „Leitlinien“ 5' ursprünglıcher Erwar-

Cung Rom A Billizung vorgelegt werden. Dıie NEU!

Nıcht ısolıert sehen römische Yatıo fundamentalıs oll tür die Retormversuche
der nationalen Episkopate, w1e Kardıinal Aarrone 1n
eiınem Leitartikel 1mM „Usservatore Romano“ (16./17.Das NeUe Rahmengesetz trifft aut keine Tabula dadsa Fast

ın allen Ländern, einschließlich denen der Dritten Welt 70) ausführte, „‚Hılfe“, ber zugleich auch „Norm“ se1n.
un bei den Episkopaten der Oommunistisch regıerten Als Norm übt S$1€e ıne doppelte Kontrolltunktion AUusSs, Sıe
Staaten, steht die Retorm der Priesterausbildung selit dem normıiert präventiv die Ausarbeitung nationaler
Konzıil fast regelmäßig auf den Konferenzprogrammen Studien- un Seminarordnungen, sodann werden 1m Ap-
der Bıschöfe Die Deutsche Bischofskonfterenz gyab 1m Früh- probationsverfahren diese selbst nach dem „Rah-
ahr 1968 ine „Neuordnung der theologischen Studien für men“ . bemessen. Be1i aller flexiblen un dıfterenzierten
Priesterkandidaten“ ZUr Erprobung auf fünf Jahre frei, Textgebung wiırd durch die Umschreibung 1n der Einlei-

die damals eıner scharfen Kontroverse kam (vgl LuUunNg, W d Rahmen allgemeine Leitlinze un: W ds V“ET-
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bindliche FEinzelnorm iSt;, doch eutlich, daß die römische tierzeit oll die Seminarordfiung von der bischöflichen Se-
minarkommission der eiınem anderen speziellen Gre-Zentrale das Heft nıcht Aaus der and geben gedenkt.

Dıie „volle Freiheit“ der Bischöfe 1sSt daher, w1ıe es auch 1mM mıum entsprechend den gemachten Erfahrungen
Dokument heißt, VOT allem ıne exekutıive Freiheit, die Einschaltung VO  3 Fachleuten überarbeitet un der Kon-
örtliche Verhältnisse anpaßt. Dıie Bischöte haben jedoch gregatıon erneut ZUuUr Approbation vorgelegt werden.
zweımal auf die Textgestaltung Einflufß nehmen können. Auch dıe „endgültig“ gewordene Seminarordnung 1St
Leider 1St VOTFrerst nıcht bekannt, inwlieweit hre Vorschläge periodisch revıdieren. Dıie tür den mM Zustän-

digkeitsbereich einer Bischofskonferenz geltende Seminar-berücksichtigt wurden. Zudem 1St das römische Dokument,
das VO der seminarıstischen Einheit D“O  S wissenschaftlicher ordnung (der sıch die Ordensleute möglıichst angleichen
UN spiritueller Ausbildung ausgeht, auf deutschsprachıge sollen) kann auch VO Einzelbischof tür seın Seminar ZUr

Anpassung die örtlıchen Verhältnisse „modifiziert“Verhältnisse miıt dem Doppelsystem theologischer Fakul-
taten staatlıchen Unı1iversitäten un theologischer Kon- werden.
vıikte 1Ur bedingt anwendbar. Das Kapıtel über die Berufsförderung (5—10 wıederholt

1mM allgemeinen das Abschnitt we1l des Konzıls-

Quellen un Verpflichtungsgrad ekrets Gesagte; weılst die Pflıcht ZULE Berufsförderung,
die systematisch geschehen soll; in besonderer Weiıse den
Prıiestern, Eltern un Lehrern Nur kurz geht das Do-Hınsıichtlich des Verpflichtungsgrades werden 1M oku-

ment „wesentlıche Punkte“ unterschieden, dıe für alle - kument auf die heute zunehmende Bedeutung der 5 pät-
tionalen Ausbildungordnungen gelten. Auch diese können berufenen e1n, für dıie eigene Institutionen un Ordnungen

gyefunden werden mußten. Dies gelte auch tfür ihre Vor-jedoch hıer zeıgt sıch se1ne Flexibilität noch ent-

sprechend Öörtlichen Erfordernissen modifiziert werden, bereitung auf das eigentliche kırchliche Studiıum, dıe 1ın
wenn sıch ine colche Modifizierung als notwendiıg erweıst einer besonderen Art VO  - „Kleinem Seminar“ Spez1-

fiıschen pädagogischen, spirıtuellen un didaktischen Ge-un die Änderungen rechtzeitig mıt Rom abgesprochen
werden. Was unaufgebbar VO  3 der rechten Priesterausbil- sichtspunkten erfolgen musse.
dung als überall notwendiıg gefordert 1St, ergebe sıch, Bezüglıch der Kleinen Seminare, die Bedeutung tür dıe

Förderung geistlicher Berute ımmer mehr einbüßen, WCI -wırd 1n eıner Fußnote näher erläutert, „größtenteils AUS

der Natur der Sache“ Was jedoch ıne „rechte Ausbildung den tast LUr Aussagen des Konzilsdekrets über die Prie-
der künftigen Priester“ bedeutet, mu{ oftenbar dem sterausbildung wiederholt. esonders betont wird dıe

Freiheit der Berufsentscheidung.Dokument als SAaNZCIN ntinommMeEnN werden. Zum Teıil
wırd ausdrücklich DESART, W as notwendig se1l (u die Konkreter gegenüber dem Konzilstext 1St das Kapı-
Ausarbeitung einer detaillierten Studıienordnung, eıner tel VOINN 'Teıl 11 über die Großen Seminare 20—206),

deren Notwendigkeıit als Institution nıcht angetastet undExamensordnung, Bestimmungen tür die Spezialisierung
W1€e tür die priesterliche Weiterbildung). Der konkrete deren strikt pastorale Zielsetzung klar ausgesagt wırd
Modus bleibt jedoch den Bischofskonterenzen überlassen. ber die bereıits VO Konzıil be1 Bedarf gyewünschte Er-

richtung überdiözesaner Seminare hınaus werden auch, jeAndere Aussagen, VOTL allem konkrete Ratschläge, sınd
lediglich als Beispiele gedacht, dıe die Sache selbst, ıwa nach den örtlıchen Umständen gemeinsame Ausbildungs-
die Notwendigkeit ernsthafter Erprobung, illustrieren statten tür den Diözesan- un: Ordensklerus vorgesehen,

AaNgCMESSCHCF. Beibehaltung der unterschiedlichenwollen (z Abschnıtt 39, 40, 41)
In einem einführenden Teil werden die „Quellen“ des „Rechte un Pflichten“. Betont wiıird die Notwendigkeıt
Dokuments ZENANNT: das Konzilsdekret über dıe Priester- eınes I  N Kontaktes zwıschen den Alumnen un dem

Bıschot bzw dem Diözesanklerus. Dıie ebentalls VOausbildung; das Konzilsdekret über das Leben un: den
Dıiıenst der Priester; dıe Sıtuation der heutigen Jugend, Konzıil vorgesehene Möglıchkeit der Aufteilung der
Aaus deren Charakterisierung bestimmte Forderungen für Alumnen 1n kleinere Gruppen priesterlicher Leıtung

wird konkretisıiert. Sıe oll entweder 1MmM Seminargebäudedie Seminarerziehung abgeleitet werden (Rücksicht aut
das gesteigerte Selbstwertbewußtsein der Jugend, auf ıhre selbst der ın benachbarten Häusern erfolgen. Dıie em1-
Wertschätzung des modernen Fortschritts, aut ihre wach- narleıtung un die geistliche un: wissenschaftliche Ausbil-
sende relig1iöse Indıfferenz, auf den Abbau VO  e} Konven- dung sollen jedoch für alle Gruppen einheitlich bleiben.
tiıonen USW.); der Zeithintergrund, dem der ext die Seminarleitung un Seminarısten sollen Zur Gestaltung
wachsende Bedeutung des modernen Atheismus zählt des Seminarlebens fruchtbar zusammenwir en. Dieses
Das Rahmengesetz 1St ın tormaler un inhaltlicher An- Zusammenwirken kann quantıtatıv w1e qualitativ Je nach
lehnung den Konzilstext 1n dreı Teıle gegliedert. Teil Alter un Reifegrad be1 klarer Trennung der Verantwor-
bringt dıe allgemeinen Normen, die Rıchtlinien für die tung yesteigert werden. Be1i Entscheidungen, die VOIl

Förderung der Priesterberufe un die Leitlinien für die Rechts SCH dem Seminarleıiter zustehen, oll IMNan siıch
Führung der Kleinen Seminare. Teıl 11 handelt VO  — den vorher iın gemeınsamem Dialog ıne Klärung des „Ge-

der Seminarausbildung beteiligten Personen (vom meinwohls“ emühen. Jede VO Bıschot billigende GE-
Großen Seminar, VO Seminarvorstand, VO den Profes- minarordnung hat einen „gewıssen AaNSCMESSCNCH Freiheits-

un Alumnen), Teıl 111 über die spirıtuelle, theolo- AaUINn auszusparen”. Miıt zunehmender Reife un wach-
xische un pastorale Ausbildung MIt einem kurzen An- sendem Verantwortungsbewußtsein 1St die Hausdisziplın
hang über die Fortbildung des Klerus. lockern.
'Teil stellt iın den allgemeinen Normen (1—4) fest, da{fß
die VO  - den Bischotskonterenzen erarbeitete Seminarord- Die Regenten UunN Professoren
NUNS zunächst ZANT: Erprobung für einen nıcht näher be-
stımmten Zeitraum zugelassen wırd Notwendige nde- Wenigstens einmal monatlıch sollen alle der Seminar-
rungen während dieser Erprobungszeit sınd nach recht- Jeitung Beteiligten ZUV gegenseltigen Absprache H-

zeıtıger Rücksprache möglich. Gegen Ende der Experimen- menkommen. Als Voraussetzung tür das Amt des Sem1-
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narleiters werden genannt: priesterliche Gesinnung, Gaben Körperliche un seelische Gesundheit sollen ın der
Fähigkeıt Zur Zusammenarbeıt, Seelsorgserfahrung, elt- Regel durch tachärztliche, auch psychologische Untersu-
offenheıt SOWI1e ine spirıtuelle, pädagogische bzw tach- chung festgestellt werden.
ıche Ausbildung, die ıhm eın eigenes diesem Z weck Das bisherige für den Alumnen ANONYME 5System der Ur-
errichtetes der noch errichtendes Institut vermiıtteln teilseinholung Vor den Weihen wırd beibehalten. Dabei
oll (Die Zweckmäßigkeit solcher Institute War autf der kann der Rektor den Ptarrer un auch Laıien befragen,
Bischofssynode 1967 dem Stichwort „Pflichtjahr“ die den Betreftenden gut kennen. Ungesagt Jeibt, ob die
für Regenten un Seminardozenten bekanntlich umstrit- Kandıdaten die Gründe einer Ablehnung erfahren un
tCH; vgl Herder-Korrespondenz AA Jhg., 582.) S1e dazu Stellung nehmen können. Die tür die Berufserpro-
sollen sıch auch durch Kurse, Tagungen uUSW. iın den bung gemachten Vorschläge (eine eıt der spirıtuellen

pädagogischen un „geisteswissenschaftlıchen“ Vertiefung Begınn der Studıen, Unterbrechung des
Erkenntnissen weiterbilden. Studiums der Seminarautenthaltes durch Einschaltung
Eıne Neuerung gegenüber dem Konzilstext, der über die eines pastoralen Praktikums oder profanen Studiums, eın
Professoren (32—38) recht wen1g Sagt, 1St die angesichts e1n- bıs zweıjähriges Dıakonat) werden LLUX ber
deutscher Beschränkungen (vgl dazu die Gutachten ZUr ıne möglıche Heraufsetzung des ırchlich vorgeschriebe-
Frage der Laienhabilitation deutschen theologischen Ne  $ Mındestweihealters sollen die Bischofskonferenzen
Fakultäten VO Prof. Neumann, Tübingen, un Prof entscheıiden.

Steinmühller, Regensburg, Im- Rahner, Zur Reform Den Schwerpunkt der Priesterausbildung sıeht das oku-
des Theologiestudiums, Quaestiones disputatae 41, Her- ment zweıtellos 1in der spirituellen Erziehung (Teil 11L;,
der, Freiburg recht sroßzügig wirkende Möglıch- die auch austührlichsten behandelt wiırd. Sie
keit, auch Laıen als Professoren zuzulassen. Im allgemei- zıielt, christologisch un: pastoral ausgerichtet, ganz auf
nen (communıter) sollen freilıch Priester se1n. ber teste die „perfectio carıtatıs“. Im Blick auf die spatere Seel-
renzen werden nıcht SCZOHCN. Getordert wiırd VO  - bei- sorgsarbeit in der eigenen Diözese, deren pastorale Pro-
den, Laijen und Geistlichen, ENSC Zusammenarbeit un eın bleme dıe Kandıdaten durch gee1ignete Kontakte kennen
beispielhaftes priesterliıches bzw christliches Leben Die lernen sollen, wırd 1mM Seminar besonders Gewicht auf Zu-
Professoren sınd ın der Regel VO' Biıschof bzw VO  3 den sammenarbeit un Einordnung 1Ns (Ganze gelegt. Der
tür eın Regionalseminar zuständıgen Bischöten C1I- ausführlichste Abschnitt dieses Kapıtels 1St dem Zölibat
NENNECN, nach Rücksprache mit dem Rektor un: dem be- gewidmet. Diese charısmatische Lebensform wurzele AAn
stehenden Lehrkörper, der seinerseılts iıhm gee1gnet CI - der Lehre des Evangeliums un der echten Tradıition der
scheinende Kandıdaten vorschlagen kann. Dıie Protessoren Kırche“ Als Beleg für diese Aussage wırd Matth I9
mussen die ertorderliche Fachausbildung mitbringen SOWI1e beigebracht Als Konvenıenzgründe nın der ext die
die angrenzenden Fächer „angemessen “ kennen. Bezüglıich „Jleichtere“ ungeteılte Nachfolge Chriüsti un den „freie-
der akademischen Grade wırd VO  ; einem Dozenten der ren  “ Dıenst Gott un den Menschen schliefßlich seinen
philosophisch-theologischen Fächer 1Ur das Lıiızentiat bzw eschatologischen Zeichencharakter. Fuür se1ne „uneinge-
eine gleichwertige Qualifikation als Mindestvoraussetzung schränkte“ un „Treudige“ UÜbernahme werden die „volle
verlangt, tür die übrigen Fächer sind jedoch „spezifische innere un außere psychologische Freiheit“, der „NOTWEN-
akademische Qualifikationen“ notwendıig. Seelsorgsarbeit dige rad aftektiver Reife“, „rechte Wertschätzung der
oll 1Ur sehr ma{ßvoll un: un der Rücksicht ihres Nut- Ehe“ un: ıne „ANSCMESSCHE Sexualerziehung“ verlangt.
ens tür die Lehrtätigkeit übernommen werden. Das Schenken un Empfangen „wahrer, menschlıcher,
Sehr stark betont wird dıe Kirchlichkeit ıhres Armltes un brüderlicher un: persönlıicher“ Liebe wiırd als bester Weg
dıe daraus sıch ergebende Verpflichtung, den „SCHSUS AD Überwindung der Einsamkeit vorgeschlagen.
Ecclesiae“ 1n „ergebener Gefolgschaft“ gegenüber Dem VO Dokument geforderten „reiıten“ Gehorsam, der
dem Lehramt bekunden. Zugleich sollen die Protesso- christologisch, aszetisch un pastoral motivıiert Wır  d, eNL-
ren über ine „ANSCMECSSCHE Forschungsfreiheit“ (1usta spreche ine „kluge un „mit Respekt VOTLr der Person“
lıbertate inquırendi) verfügen, aufgeschlossen gegenüber verbundene Autoritätsausübung des Oberen. Gehorsam

oll nıcht die aktıven Inıtiatıven unterdrücken, sıch aber,Fragestellungen se1n, aber dabei „klug un „De-
sonnen“ vorgehen un ZUr kritiıschen Auseinandersetzung W1e auch die Autorıitätsausübung, „bonum commune“
mMı1t den heutigen Zeitproblemen erziehen. In der Auf- ausrichten. Dıie heute pastoral notwendige Armut oll
zählung der tradıtionellen Lehrgrundlagen un „Autor1- nıcht 1Ur „geist1g“ verstanden, sondern sıch auch tatsäch-
taten“: Schrift, Väter, Kirchenlehrer USW., erscheinen die lıch iın einem gew1ssen Ma{ wirklicher Armut oder \
IlCUETrTren Autoren gegenüber ıhren „Vorfahren“ als Schlu{fß- nıgstens in Anspruchslosigkeit zufßern. Zu den geistlıchen
lıcht, dem allerdings gebührende Autmerksamkeit zuteıl Übungen 1mM ENSCICH Sınne, die Ertordernissen —
werden oll gepaßt werden können, zählen: dıie Feier der Eucharistie

(als „Mittelpunkt“ des Seminarlebens), Gewissensertor-
schung, häufige Beıicht beim persönlich gewählten Spirı1-Berufserprobung un 7Z6ölibat tual, geistliche Exhorten, Stillschweigen A

Als wesentlich für die Priesterausbildung bezeichnet das
Kapıtel über die Alumnen (39—43) „besonnene Aus- Grundstruktur der akademischen Studı:enwahl“ und „ernsthafte Erprobung“. Die Prüfung der Be-
rufseignung oll 1n stärkerer Abstimmung MIit den Alum- Die allgemeinen Richtlinen 59—64) über die philoso-
1Nen selbst erfolgen, WOZUu auch Fachleute ZUSCZOYCN WEeI- phisch-theologische Ausbildung zielen 1in pastoraler
den können. Diese Klärung der Berufsfrage oll möglıchst Orientierung auf die Aneı1gnung eınes „umfassenden un
trühzeitig (Z durch periodische Gespräche MIt dem solıden“, allgemeıinen, philosophischen un theologischen
Rektor) vyeschehen. Auswahlkriterien sınd dıe rechten Wıssens tür die Seelsorge. Materialıter gehören ZUr akade-
menschlichen, moralischen, spirıtuellen und intellektuellen mıischen Ausbildung: ıne Ergäanzung der Sheren Schul-
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bildung (WwO notwendig), philosophische un theolo- Dıiıe tür die Dogmatik, Fundamentaltheologie, kırchliche
xische Studien 1n unterschiedlicher Kombinationsmöglıch- Soziallehre, Pastoral, Kirchengeschichte un das Kırchen-
keıt (z nacheinander; 1ns un wel zusammen, —- recht gegebenen Richtlinien halten sıch wıederum 1m W e-

schließend drei; 1Ns für sıch, WwWel un dreı 1n 388 sentlichen den Konzilstext (Abschnitt 16) Sıe bieten
Zusammenhang be1 methodischer un fachlicher lediglıch Schwerpunkthinweise tür die theologische Ausbil-

dung, gyeben jedoch keinen detaillierten Fächerkatalog mMiıtTrennung).
1St dieAls notwendig wırd folgende Grundstruktur bezeichnet: Strukturbeschreibung. Methodıisch bedeutsam

ine Finführung ın das Mysterium Christz (Grund- starke Betonung, uch 1n der Dogmatık zunächst VOoN

kurs) un ine heilsgeschichtlich konzıpierte Theologie, dıe der biblischen Grundlage auszugehen un nach den klas-
den Alumnen Sınn, Autbau un Ziel der Studien - sischen Quellen der Väter un Kirchenlehrer (unter denen
schließen, ıhren persönlichen Glauben un ıhre priester- Thomas exemplarısch hervorgehoben wırd) auch die
lıche Berufung vertiefen un den Zusammenhang mMı1t den menschlichen Probleme und Zeitumstände mMı1ıt 1ın das theo-
übrıgen Fächern aufzeigen sollen. 1ne Koordin:erung logische Denken einzubeziehen. Daneben aber könne dıe
Zayıschen philosophischen UN theologischen Studien ( »” regressive Methode“ mMIi1t lehramtlich-konziliarem
7zwiıschen Ethik un Moral) eın zweijähriges philoso- Ausgangspunkt ihren Platz behalten. In der Fundamen-
phisches UunN e1in dreijähriges theologisches Studium. Be- taltheologie sollen die jeweıligen ökumenischen un SO710-
sonderer Wert wıird aut die Kennzeichnung der inneren logischen Gesichtspunkte der Fragestellungen eachtet
Einheit der Theologie als Glaubenswissenschaft gelegt. Zu werden. Auch dıe Moraltheologie hat stärker die Schrif
diesem Zweck wırd ıne allgemeıne Synthese der (Gesamt- un die nNneueren Erkenntnisse der empirischen Anthropo-
theologie eindringlıch empfohlen. Datür oll Ende logie heranzuziehen un dıe Glaubenswahrheiten ın das
des Studiums, eventuell auch E nach einem e1IN- bıs konkrete menschliche Leben transponıeren. Eıne
zweıjährıgen Diakonat, ein längerer Zeitraum reserviert „gründliche gesellschaftswissenschaftliche Ausbildung“,

zumindest ausrei  ende Vorlesungen über dıe Sozialdok-werden. Dıie Anpassung der philosophisch-
theologischen Studien den Kulturhorizont der einzel- trın der Kirche, 1St. ebenfalls vorgesehen. In den kırchen-
9101 Länder oll ine eigentliche „Inkarnierung“ der Heils- geschichtlichen Fächern sollen nıcht NUur der Fortgang des
otschaft ermöglıchen. Die jeweils vorgegebene philoso- theologischen Denkens, sondern uch die soz1alen, ökono-
phische un relig1öse Begrifflichkeit oll dazu nach Mög- mischen un polıtischen Verhältnisse un geistesgeschicht-
lichkeit übernommen werden. lıchen Strömungen 1n ıhrer gegenseltigen Verquickung
Notwendige Voraussetzung für die kırchlichen Studıien 1St mitbedacht werden. Zum Kirchenrecht wiıird ZESAZT,
iıne abgeschlossene höhere Schulbildung 65—69), w1e S1e habe sıch Mysterium Ecclesiae un allgemeınen

dürfte siıch1n jedem Lande tür das Universitätsstudium gefordert Heilswillen (Csottes auszurichten. Daraus
WIF: Lücken 1n dieser Sheren Schulbildung, INAall- ıne bewußtere Vorordnung des Heıils “VOoT das Recht
gelhafte Lateinkenntnis, sollen VOLr der während des miıt ftür die Praxıs weitreichenden Folgen ergeben. G2-
philosophischen Studiums aufgefüllt werden. Empfohlen wırd VOTL unbesonnener Fächervermehrung. Neue
werden aAuiderdem ZUuUr Ergänzung das Studium VO  e Fragen sollten her 1ın den Zusammenhang bereıts be-
Fremdsprachen, ine Sprechschulung, ine ZeEW1SSE Journa- stehender Disziplinen eingeordnet werden. Eınen ANSC-

Platz 1m Studium sollen der Okumenısmus, dielistische un: musısche Ausbildung, UÜbungen über den (Ge-
rauch der assenmedien (mıt Experimenten), schließlich Vorlesungen über verschiedene Religionen SOWI1e der MO-

ine Einführung 1n dıe soz1alen Probleme des eıgenen derne Atheismus einnehmen.
Landes. Fuür ergänzende Spezialstudien werden we1l Wege VOTL-

geschlagen: während der Studienzeıit (vor allem 1m
etzten Jahr oder 1in den Ferıen) un durch eın speziel-Theologıe ım Dienste der Seelsorge les Fachstudium nach Abschlu{fß des Grundstudiums (an
einer Universıität oder auch einem römischen Kolleg).Was über die philosophischen un die diese ANSrENZECN-

den Disziplinen DESART wırd (70—75), geht über „Upta- Dıie Aratıo® außert S1C| auch den Lehrmethoden (
Lam totius“ (Abschnitt 15) nıcht hinaus. Vorgeschrieben bıs 93) An der Spitze stehen dıe Forderungen nach per10-
wird die Ausarbeitung eines detaillierten Studienpro- ıscher Überprüfung des Studienprogramms, nach mehr
STamInS durch die Bischotskonterenzen. Abstimmung 7zwischen den Protessoren un nach stan-
Die Zielumschreibung der theologischen Studien (76—81) diger Überprüfung der didaktischen Methoden. Neben

den Pflichtvorlesungen erhalten Seminare un UÜbungenfolgt tast wörtlich Abschnitt des Konzilsdekrets: Fın-
ZUr aktıven Mitarbeıit der Studenten mehr Gewicht, ebensodrıngen 1n die Offenbarungswahrheit SA der Führung

des Lehramtes“, Fruchtbarmachung tür die eigene Spir1- andere Formen VO  - Gruppenarbeıit Leıitung e1nes
tualıtät w1e für die Glaubensverkündigung. Besonders Protessors oder 1n CI  +  Q  c Kontakt mMmi1t eiınem Professor 1n
betont wırd die Einführung in ıne heilsgeschichtliche Siıcht Verbindung mıt dem Privatstudium. Verlangt wird auch
der Kirche SOWI1e die innere Einheıt der theologischen ıne wissenschaftliche Einführung 1n die pastoralen DPro-
Disziplinen. Zentral un grundlegend sınd die Vorlesun- bleme der Diözese, den Zusammenhang 7zwischen den

theologischen Studıen un der konkreten Wirklichkeit desgCcnh über die Heıilige Schrift Sie sollen einen Gesamtüber-
blick über die N Schrift bieten, die Hauptprobleme Lebens herzustellen. Fuür die Modalıitäten der verschiede-
un hre Lösungen aufzeigen un: ıne theologische Syn- NCN Prüfungen hat die Bischotskonterenz geeıgnete Nor-
these der Oftenbarung geben. Die gemäfß Liturgiekonsti- inen auszuarbeiten.
tuti1on (Abschnitt 27 als Hauptfach vorgesehene Lıiturgie- ber die pastorale Gesamtorientierung des Studiums hın-
Wwissens:  a oll VOT allem theologischer, spiritueller Aaus 1St ine pastorale Ausbildung MSSınne VOIL-

un: pastoraler Rücksicht gelehrt werden. Verpflichtend geschrieben (94—99), dıe die besonderen Verhältnisse
eınes Landes bzw. einer 10zese einschließlich der VL1St ıne Einführung 1n die Grundprinzıpien der lıturg1i-

schen Erneuerung. gegebenen Konfessions- un: Religionsstruktur berücksich-
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oll die wichtigsten Gebiete der verlegt werden können, moögen die Bischofskonterenzentigt. Dıiese Ausbildun
Pastoral umfassen (Katechetik, Homiuiletik, Sakramenten- zeeignete Normen autstellen. Alle Übungen sollen
spendung a Dabe!i sollten sıch die Alumnen pastorales der Leitung eınes erfahrenen Priesters stehen.

Sowohl 1n der spirıtuellen W1e€e in der theologischen Aus-„Fingerspitzengefühl“ aneıgnen, WOZU psychologische,
pädagogische un sozi0logısche Vorlesungen verhelten bildung geht das römische Dokument eıiınen Aaus römıischer
könnten. Diese Fächer sejen jedoch nach „den rechten Sıcht angesichts der Gesamtlage der Weltkirche vertret-
Methoden un den Normen der kırchlichen Autorıität baren mittleren Weg Beurteilt 1INan dıe Gesamtlage realı-
lehren Die Alumnen sollen ın die verschıiedenen Me- stisch, sınd nıcht NUur Anregungen, sondern auch VeEeI-

thoden der modernen Seelsorgsarbeıt SOWI1e ın ıne dıe pflichtende Normen AUS Rom vieltach notwendig, damıt
1n Rıchtung Retorm überhaupt Konkretes geschieht. Ingesamtkirchlichen Probleme (Missıon, Okumenismus)

nıcht Aus dem Blick verlierende pastorale Gesinnung Ländern, die Episkopate selbst bereits Dokumente
eingeführt werden. Dıie nach Alter un örtlichen verabschiedet haben, werden Überschneidungen nıcht
Gegebenheiten gestalteten pastoralpraktischen Übungen ganz vermeıidbar sein Hıer 1St hoften, daß Rom G
sollen während des Semesters 1ın kluger Auswahl nügend Experimentierraum Alßt un: dıe VO Konzils-
erfolgen und weder das Studium noch das rel1g1ös- dekret eröftnete Freiheit 1n der Gestaltung der Priester-
geistliche Leben behindern. Für die notwendıgen pastoral- ausbildung nıcht autf dem Verordnungs- un Approba-
praktischen UÜbungen ın den Ferıen, die auch 1NS Ausland tionswege wieder ZUur Häilfte zurücknimmt.

Zum Dialog mıl den afrıkanischen Religionen
Ende 1969 veröftfentlichte das römische Sekretarıat für Praxıs ihren kritischen Ma{fßstab findet f jeder atrıka-
dıe Nıchtchristen eın schon 1mM Juli 1968 abgeschlossenes nıschen Gesellschaft wırd i1Nan vielerlei Dınge finden, die
leines Handbuch für den Dialog mMiıt den Religionen geglaubt un: praktiziert werden. Diese werden jedoch
Atfrıkas (Kencontre des relig10ns Afrıicaines, Libreria nıcht einer Summe dogmatischer Lehrsätze tormuliert,
Edıtriıce Äncora, Rom 1969; englische Ausgabe: Meeting die jedermann akzeptieren hätte Es handelt sıch u11l

the Afrıcan Religions; Beihilfe zahlreicher Exper- Glaubensanschauungen un kte des Gemeinschaftsgan-
ten wurde das Buch verfaßt VO Gravrand CS die ZCN, un: da kann keıne Einmütigkeıit bezüglich dieser
Zıtate werden der englischen Ausgabe entnommen). Glaubensanschauungen, Ideen und Praktiken geben. In
Dıie Studıe versteht atrıkanıschen Religionen die auf den tradıtionellen Religionen werden keine Credos Fe71-
afrıkanischem Boden gewachsenen stammesgebundenen tiert; vielmehr 1St das Credo in das Herz des einzelnen
Religionen, für dıe heute der Ausdruck „tradıtionelle Re- geschrieben, un jeder 1St selber eın ebendes TE seiner
lig1onen Afrıkas“ allgemeın anerkannt S S1e berücksich- eıgenen Relıgion“ ( Mbhıti, Atrıcan Religions and
tıgt aber auch die auft den traditionellen Religionen auf- Philosophy, London 19062 3 Nıcht das gyehörte un
bauenden christlich-synkretistischen Sekten SOW1e NeO- geglaubte Wort der Offenbarung 1St tür diese Religionen
anımistische Gruppen. Der Islam als ıne ebenso wWw1e das charakteristisch, sondern die gemeinsame Erfahrung, die
Christentum nach Atrıka importierte Religion 1St nıcht sıch iın eıner reichen Symbolsprache der Geste, der Farben,
berücksichtigt. och hatte die rührige Sektion des Sekre- des Tanzes, der Musıik un des Wortes artıkuliert. So be-
tarlıats für den Dialog mıiıt dem Islam bereits vorher eın achtlich daher der (durchaus notwendige) Versuch des Se-
SCDarates Bändchen „Orijentations POUT Dialogue kretarıiates 1St, aut wenıgen Seiten einen Eınstieg 1ın die
Chrätiens et Musulmans“ veröftentlıcht, das Ende geist1ge Welt Atrıkas bieten, unafrıkaniısch 1St
1969 (ebentalls bei Ancora) bereıits in zweıter Auflage er- doch 1n dem Sınne, da{fß den Zugang ZUur konkreten
schien. Da über den Islam insgesamt handelt, bleibt Wirklichkeit NUur über den Umweg über das abstrakte
hier außer Betracht. Die folgende Analyse stutzt sıch weılt- Wort zuläßt.
gehend, WEeNn uch nıcht ausschliefßlich, auf das and- Wenn WIr 1n den afrıkanischen Religionen auch nıcht \ <dO)  3
büchlein VOIN Gravrand. einem Dogma oder einer Doktrin sprechen können,

ware doch ganz talsch anzunehmen, dıe atrıkanısche
Religion bestehe NUr Aaus außerem Rıtus, der Willkür desSpezifische Voraussetzungen jeweıils ultisch Agierenden ausgelietert. Hınter der VOI -

Wır siınd gewohnt, den Dialog 7zwiıischen Kirchen un wırrenden Vielfalt VO ult un Mythos iın Atfrıka 1St
Religionen als ine Sache VO  - Theologie-Professoren oder ıne weıthin gemeinsame geistige Grundhaltung anzuneh-
sonstigen Gelehrten betrachten, die versuchen, hre 1e= i1NeN „Oftensichtlich verschiedene rituelle Darstellungen
weiligen relıg1ösen Lehren vergleichen un auf gyemeın- gründen aut den yleichen relig1ösen Glaubensanschauungen
S>ame Elemente hın befragen. Wır nehmen als un entspringen eiıner gemeinsamen geistigen Struktur“
selbstverständlich hın, da{ß sıch eın solcher Dialog autf der (Gravrand, 27 Vielleicht ware 6 besser SCNH,
Ebene der Theorie un der Doktrin abspielt. Eıne Lehre daß dıe Vielfalt der afrıkanischen Religionen auf gemeın-
oder Doktrin, die sıch als solche VO  a} der gelebten Religion Grunderfahrungen yründet, nıcht auf gyeme1n-
abhebt und (abstrakt) ftormulieren lafßst, zibt 1M Bereich Glaubensanschauungen, da sıch Ja nıcht ıne
der tradıtionellen Religionen Afrikas ber nıcht. Kultur- allgemein ANSCHOININCNEC relig1öse Botschaft andelt. Im-
historisch gesprochen, hat Ja YST dıe Schrift den Religi0- merhiın erleichtert diese grundlegende Gemeinsamkeıt, die
Nnen ın Asıen un Europa ermöglicht, Lehrsysteme — Ja auch VO'  3 den atfrıkanıschen Intellektuellen sehr be-
stellen, die sıch VO onkreten Vollzug abheben un da- LONT wiırd, dem qAQristlichen Gesprächspartner seine Aut-
mMi1t ine Eıgenwirklichkeit erhalten, der die relig1öse gabe insofern, als Kenntnisse, die be1 einem olk
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